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Kleine Exegese:
Nach der Bestätigung Jesu als geliebter Sohn, dem das Gefallen des Vaters gilt, muss Jesus sich in der Versuchung bewähren. Eine dieser Versuchungen ist nach Matthäus und Lukas die eines überzogenen Erwählungsbewusstseins, das über Gott verfügen möchte. Jesus weigert sich, Gott zum Handlanger für eine sensationelle Werbeveranstaltung zu machen, die ihn gleich zu Beginn seiner Sendung zum Publikumsliebling machen soll (vgl. Mt 4,6-7) und Lk 4,9-10). Im Gleichnis vom Gebet des Pharisäers und Zöllners im Tempel (vgl. Lk 18,9-14) wird Jesus später der Auffassung, man könne sich Gott zum Schuldner für  eigene Leistung machen, nochmals eine klare Absage erteilen.
Zielsatz:

Die Zuhörer/innen verstehen, dass Bekehrung und Glaube nicht Vorleistung und Bedingung für das Kommen des Gottesreiches sind, sondern Antwort auf das Geschenk der Gegenwart des Reiches Gottes „mitten unter uns“.

Motivation:

In vielen Bereichen unseres Lebens ist es normal, dass man zuerst etwas leisten muss, um dann dafür belohnt zu werden: Wer arbeitet, bekommt den Lohn dafür am Ende des Monats; eine gute Note bekommt man erst nach einer guten Schularbeit, nicht vorher, eine gute Zeugnisnote erst nach einer guten Jahres-Durchschnittsleistung und nicht am Jahresbeginn; eine Ehrenurkunde für Mitarbeit im Betrieb oder für Mitgliedschaft im Verein wird nicht bei Beginn von Mitarbeit oder Mitgliedschaft überreicht, sondern erst nach einer festgesetzten Reihe von Jahren entsprechender beruflicher oder ehrenamtlicher „Leistung“.

Problemabgrenzung:
Wie ist das mit dem „Himmelreich“, mit dem Reich Gottes? Sind Glaube und Umkehr notwenige Vorleistung für das Kommen des Reiches Gottes? 

Versuch und Irrtum:
Tatsächlich können verschiedene Bibelstellen auch so verstanden werden: „Erst die Gebote halten, Gutes tun und Böses meiden, dann…“. Man denke an das Wort Jesu zum reichen jungen Mann. „Willst du das Leben erlangen, so halte die Gebote“, an andere Jesusworte in den Evangelien, oder an Bitten um den himmlischen „Lohn“ für irdische „Leistung“ vor allem in Schlussgebeten der Messe.

Lösungsangebot:
Die Reihenfolge in der „Antrittspredigt“ Jesu nach Markus ist klar: Gott hat mit dem Kommen Jesu die Initiative ergriffen, sein Reich ist „mitten unter uns“, und wir sind eingeladen, von unseren gewohnten und eingefahrenen Denkweisen weg umzudenken und unser Denken und unser Herz im Glauben von dieser guten Nachricht Gott zuzuwenden. 

Lösungsverstärkung:
Damit ist nicht gesagt, dass „Leistung“ welcher Art auch immer vor Gott nicht zählen würde, sondern es geht um ein „Umdenken“ – auch im Sinn dessen, was uns auch aus unseren wichtigen zwischenmenschlichen Beziehungen bekannt ist: 

· Ein Kind, das auf die Welt kommt, wird von seinen Eltern nicht aufgrund von erbrachter Leistung angenommen und geliebt, sondern „gratis“ vorausgeliebt. 
· In einer Liebesbeziehung oder in einer guten Freundschaft handeln die Beteiligten nicht nach dem Maßstab erbrachter Leistung oder mit dem Blick auf Belohnung, sondern „leisten“ als Folge der guten Beziehung, die sie als Geschenk und Bereicherung, als „Schatz“ empfinden. 
Die Rede vom nahe gekommenen Reich Gottes aus dem Mund Jesu ist die Botschaft vom „Immanuel“, vom Gott, der in Jesus mit uns Menschen ist und geht, der seine Gegenwart und Liebe nicht an Bedingungen knüpft. Das steht sozusagen programmatisch am Beginn des Markus-Evangeliums und wird in dessen weiterem Verlauf ausgefaltet. Wenn das Kopf und Herz berührt, dann führt das von selbst zu einem Umdenken, das „Leistung“ nicht mehr als Mühe im Hinblick auf den „Lohn“ der Liebe Gottes „denkt“, sondern als von Herzen kommende Antwort auf das Voraus-Geschenk der Liebe Gottes. 

